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Von IIr Wiıllehad Eckert

Der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels ist ın dıesem nahm Weltkirchenkonferenzen regelmälsig te1l, se1itdem
Jahr 7WeEe1I Persönlichkeiten zuerkannt worden, die jede ın dıe Weltkirchenkonferenz Fur Praktisches Christentum ın
ihrer Weise vieles ZUT Versöhnung der Konfessionen, Zu Stockholm 1925 besuchte. Bereıts 1938 wurde (seneral-
religiösen Frieden beigetragen haben, dem bisherigen (sene- sekretär des damals noch 1n Bıldung begriffenen Okumeni-
ralsekretär m eltrat der Kırchen, Aıllem ısser € Hoofl; schen Rates der Kirchen. eın Verdienst ist 6S nıcht zuletzt,
nd dem Prasıdenten des Sekretariats fur qMqhe kırchliche Eın- dafl dıe Kırchen Afrıkas und Asiens sıch dem Okumenischen
heıt, Augustin Kardınal Bea Um dıe Wahl der Kmpfänger Rat der Kırchen einglıederten, ıhm dadurch Weite un Tiefe
des Friedenspreıises begründen, schrieb FEriedrich Wilttig, verliehen.
Mitglied des Stiftungsrates: „Der Friedenspreis mochte Man- :el späater un 1e1 wenıger selbstverständlich wuchs Kardı-
1Er auszeıichnen, drıe ZuU Frieden 1n der Welt beigetragen na! Bea ın ce1INeE ökumenischen Aufgaben hinein. ber
haben Die Wahl dieses Jahres meınt den relıgı10sen Frieden. brachte eine grundlegende Voraussetzung dafür mıt seine
]Die rei1gı0se Spaltung ist dıie tragıische Spaltung UNSETECS Vertrautheit mıt den Prohblemen der Bıbelınterpretation:
Volkes . Es ıst ber auch eiıne Spaltung, unier der dieu galten doch seıne Studien se1t seiner Jugend VOI allem der
Christenheit A leiden hat DDas ıst uberall erkannt worden. Bibel-Exegese un der Erlernung der orıentalischen Spra-
Daher ıst der Ruf der Vereinigung der getrennten Glieder chen Am Ma: 18851 wurde 1n Riedböhringen beı
gyroßß un stark Wenn WITr henute uch nıcht V  - einer Ver- Donaueschingen geboren, 19092 rat ın die Gesellschaft
einıgung der getrenniten Christen sprechen können, kaonnen JTesu e1in. Die theologıische Grundausbildung erhielt In
WIT se1t dem vorıgen Jahr Vo einer aufrichtigen Wieder- Valkenburg und ıin Innsbruck. Damals begann bereits miıt
begegnung sprechen, V ON einer Annäherung im wahrhaft dem Stuclhum der klassıschen Philologie, 19172 empfing dıe
ökumenis  en Geiste ... Diese Wiederbegegnung, deren Priesterweihe, 1913 erwarb den Grad e1INEs Doktors der
nde einmal die Einheit ın } reıiheıt, WIeEe Kardınal Bea JT heologie. Schon War dazu bestimmt, sıch der Exegese des
ausgedrückt hat, cstehen kann, Seiz dAen Dialog zwiıschen Alten 1estamentes verschreiben. Um ıhm cdıe notige Ver-
Christen aller Konfessionen VOTaus Nur ber das unermüd- trautheit mıt Aer antiıken Umwelt des Volkes der Bıbel
iche bruderliche Gespräch ann die Annäaherung erreıicht geben, schickten ın seine Öberen dıe Unıiversität Berlın
wercden. Der Friedenspreıs 1966 meınt diesen Dialog, der dem Althıstoriker Eduard Meyer. 1hm verdankt Vor
eine große Hofinung uUNnserer lage Ist Augustin Kardınal allem ın methodischer Hınsicht 1e1 Vor allem ber lernte
Bea un Dr Wıllem isser t HooH verkörpern eın jeder in dem erınen Jahr das geistige Klima eıner Un:versitat
auf seINE Weise cdıese hoffnungsvolle Begegnung.” kennen, dıe tast ausschliefilich V ON evangeliıschen Professoren
Be1 Wıllem ()ıiısser * Hooft® beeindruckt qMAe innere Folge- geprägt Wa  - Set 1917 lehrte ım Studienhaus des Ordens

alttestamentliche Exegese. Doch schon nach wenıgen JTahrenrichtigkeit seines Weyges. Schon ce1it seinem Lebensjahr
wurde AUS cdieser Lehrtätigkeit herausgerissen. Endlich
wurden namlıch die sogenann{ien Jesu:tengesetze Bısmarcks

UÜber dıe Feietrstunde der Verleihung vgl
Augustin Kardinal Bed Willem Viısser’t Hoofl Friede 7wıischen aufgehoben, durch e während des Kulturkampfes dıe (re-
Christen Herder-Büchere1 269 Freiburg Basel Wiıen 1966 Verlag seilschaft Jesu in Deutschland verboten wurde. rst Jetzt
Herder. 177 Setiten. War möglich, wieder eıgene Niederlassungen denken.
1 )ıeser Originalband bringt erstmals eine Zusammenstellung wichtıger, 1921 wurde Pater Hea ZU Provınzıal der suddeutschen
bıisher IN deutscher Sprache ”ume1st noch nıcht veröftentlichter Dokumente Proviınz nach München beruten. rst 19924 konnte seine
der beiden Friedenspreisträger. Die VonNn Bischof Willebrands, Lehrtätigkeit wıeder aufnehmen, allerdings diesmal nıcht ın
am Sekretär des Sekretarliates bür die Einheit der Christen verfaßte Valkenburg, sondern Bibelinstitut ın Rom, dessen Kektor
Einführung des Buches hebt hervor, daß Papst Johannes Kardıinal
Bea ın einer persönlichen Mitteilung hatte „Wissen lassen, daß CT ZUuUrFr

in den Jahren 1930 bıs 1949 seın sollte. Diese Stellung
brachte mancherle; Pflichten 1m Bereich der Verwaltung miıt

Führung des Sekretarıijates ausersehen warlr. Eın Sekretariat und nıcht eiwWI
sıch SO mudßte Pater Bea beides ın sıch vereinen, den Mannne1ne Kommission War ür A1e kumenischen Angelegenheiten gegründet

worden, damıiırt eine relere Struktur und Arbeitsweise ermöglıcht würde“ der Wissenschaft und den der Verwaltung. eıitere Pflich-
(S5 12) Die Einführung berichtet Auch VüÜ: der CeIiSteEN Begegnung der ten kamen hinzu, Mıtarbeit ın mehreren romiıschen Kongre-
beiden Friedenspreisträger. gyatıonen, besondere Aufträge innerhalbh der eigenen ()rdens-
Nach Recdaktionsschlufß des sel Aaus den hier wiedergegebenen Auße- gemeinschaft. Immer wıeder mu{fte sıch dıe eit
LUNZEN Ya dem Generalsekretär des Ck umenıischen Rates, Visser’t Hoaoft, wissenschaftlicher Arbeit abringen, weniger celber schöp-
AUT hervorgehoben, wWarß derselbe er eınen Dıalog aui der Ebene der lerisch tatıg sSeın dürfen, denn dazu stand ihm E1UT allzu-
Kırchen Sarı (108 ft.} wenı1g eıt Gebote, ohl aber, Anteıl nehmen
Von den vewichtigen Fragen, „1N denen die Kirchen siıch noch nıcht haben
einigen können der Generalsekretär Als eın Gebiet, 178 auf allen Forschungsergebnissen VOT allem auf dem Gebiet der
dem Wrır noch nıcht dieselbe Sprache sprechen . das Gebiet der Be- bıblischen Altertumskunde. ])as Verzeichn:s SEe1NET Veroöffent-
zienungen y”wischen der christlichen Kırche und den anderen Religionen“ lıchungen hatte bereits be1 seinem Geburtstag fast
(5 135) Vel Uu. 35} 150 Nummern erreicht, unter ihnen viele Zeitschriftenauf-
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1 Kardinal Bea — Die Kirche und das jüdische Volk 

Zur Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels am 25. September 1966 
in der Paulskirche 1  

Von Dr. Willehad P. Eckert OP 

Der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels ist in diesem 
Jahr zwei Persönlichkeiten zuerkannt worden, die jede in 
ihrer Weise vieles zur Versöhnung der Konfessionen, zum 
religiösen Frieden beigetragen haben, dem bisherigen Gene-
ralsekretär im Weltrat der Kirchen, Willem Visser't Hoofl, 
und dem Präsidenten des Sekretariats für die kirchliche Ein-
heit, Augustin Kardinal Bea. Um die Wahl der Empfänger 
des Friedenspreises zu begründen, schrieb Friedrich Wittig. 
Mitglied des Stiftungsrates: „Der Friedenspreis möchte Män-
ner auszeichnen, die zum Frieden in der Welt beigetragen 
haben. Die Wahl dieses Jahres meint den religiösen Frieden. 
Die religiöse Spaltung ist die tragische Spaltung unseres 
Volkes ... Es ist aber auch eine Spaltung, unter der die ganze 
Christenheit zu leiden hat. Das ist überall erkannt worden. 
Daher ist der Ruf der Vereinigung der getrennten Glieder 
groß und stark. Wenn wir heute auch nicht von einer Ver-
einigung der getrennten Christen sprechen können, so können 
wir seit dem vorigen Jahr von einer aufrichtigen Wieder-
begegnung sprechen, von einer Annäherung im wahrhaft 
ökumenischen Geiste ... Diese Wiederbegegnung, an deren 
Ende einmal die Einheit in Freiheit, wie Kardinal Bea es 
ausgedrückt hat, stehen kann, setzt den Dialog zwischen 
Christen aller Konfessionen voraus. Nur über das unermüd-
liche brüderliche Gespräch kann die Annäherung erreicht 
werden. Der Friedenspreis 1966 meint diesen Dialog, der 
eine große Hoffnung unserer Tage ist. Augustin Kardinal 
Bea und Dr. Willem Visser't Hooft verkörpern ein jeder 
auf seine Weise diese hoffnungsvolle Begegnung." 
Bei Willem Visser't Hoofl 2  beeindruckt die innere Folge-
richtigkeit seines Weges. Schon seit seinem 26. Lebensjahr 

1 tJber die Feierstunde der Verleihung vgl. u. S. 82 ff. 

2  Augustin Kardinal Bea — Willen A. Visser't Hoofl: Friede zwischen 

Christen Herder-Bücherei 269. Freiburg — Basel — Wien 1966. Verlag 
Herder. 172 Seiten. 
Dieser Originalband bringt erstmals eine Zusammenstellung wichtiger, 
bisher in deutscher Sprache zumeist noch nicht veröffentlichter Dokumente 
der beiden Friedenspreisträger. Die von Bischof J. G. Ivl. Willebrands, 
dem Sekretär des Sekretariates für die Einheit der Christen verfaßte 
Einführung des Buches hebt hervor, daß Papst Johannes XXIII. Kardinal 
Bea in einer persönlichen Mitteilung hatte „wissen lassen, daß er zur 
Führung des Sekretariates ausersehen war. Ein Sekretariat und nicht etwa 
eine Kommission war für die ökumenischen Angelegenheiten gegründet 
worden, damit eine freiere Struktur und Arbeitsweise ermöglicht würde" 
(S. 12). Die Einführung berichtet auch von der ersten Begegnung der 
beiden Friedenspreisträger. 
Nach Redaktionsschluß des FR sei aus den hier wiedergegebenen Äuße-
rungen von dem Generalsekretär des Ukumenischen Rates, Visser't Hooft, 
nur hervorgehoben, was derselbe über einen Dialog auf der Ebene der 

Kirchen sagt (108 ff.): 
Von den gewichtigen Fragen, „in denen die Kirchen sich noch nicht haben 
einigen können ...", nennt der Generalsekretär als ein Gebiet, „ .. auf 
dem wir noch nicht dieselbe Sprache sprechen ... das Gebiet der Be-
ziehungen zwischen der christlichen Kirche und den anderen Religionen" 
(S. 135) (Vgl. u. S. 35). 

nahm er an Weltkirchenkonferenzen regelmäßig teil, seitdem 
er die Weltkirchenkonferenz für Praktisches Christentum in 
Stockholm 1925 besuchte. Bereits 1938 wurde er General-
sekretär des damals noch in Bildung begriffenen Ökumeni-
sehen Rates der Kirchen. Sein Verdienst ist es nicht zuletzt, 
daß die Kirchen Afrikas und Asiens sich dem Ökumenischen 
Rat der Kirchen eingliederten, ihm dadurch Weite und Tiefe 
verliehen. 
Viel später und viel weniger selbstverständlich wuchs Kardi-
nal Bea in seine ökumenischen Aufgaben hinein. Aber er 
brachte eine grundlegende Voraussetzung dafür mit: seine 
Vertrautheit mit den Problemen der Bibelinterpretation; 
galten doch seine Studien seit seiner Jugend vor allem der 
Bibel-Exegese und der Erlernung der orientalischen Spra-
chen. Am 28. Mai 1881 wurde er in Riedböhringen bei 
Donaueschingen geboren, 1902 trat er in die Gesellschaft 
Jesu ein. Die theologische Grundausbildung erhielt er in 
Valkenburg und in Innsbruck. Damals begann er bereits mit 
dem Studium der klassischen Philologie, 1912 empfing er die 
Priesterweihe, 1913 erwarb er den Grad eines Doktors der 
Theologie. Schon war er dazu bestimmt, sich der Exegese des 
Alten Testamentes zu verschreiben. Um ihm die nötige Ver-
trautheit mit der antiken Umwelt des Volkes der Bibel zu 
geben, schickten ihn seine Oberen an die Universität Berlin 
zu dem Althistoriker Eduard Meyer. Ihm verdankt er vor 
allem in methodischer Hinsicht viel. Vor allem aber lernte 
er in dem einen Jahr das geistige Klima an einer Universität 
kennen, die fast ausschließlich von evangelischen Professoren 
geprägt war. Seit 1917 lehrte er im Studienhaus des Ordens 
alttestamentliche Exegese. Doch schon nach wenigen Jahren 
wurde er aus dieser Lehrtätigkeit herausgerissen. Endlich 
wurden nämlich die sogenannten Jesuitengesetze Bismarcks 
aufgehoben, durch die während des Kulturkampfes die Ge-
sellschaft Jesu in Deutschland verboten wurde. Erst jetzt 
war es möglich, wieder an eigene Niederlassungen zu denken. 
1921 wurde Pater Bea zum Provinzial der süddeutschen 
Provinz nach München berufen. Erst 1924 konnte er seine 
Lehrtätigkeit wieder aufnehmen, allerdings diesmal nicht in 
Valkenburg, sondern am Bibelinstitut in Rom, dessen Rektor 
er in den Jahren 1930 bis 1949 sein sollte. Diese Stellung 
brachte mancherlei Pflichten im Bereich der Verwaltung mit 
sich. So mußte Pater Bea beides in sich vereinen, den Mann 
der Wissenschaft und den der Verwaltung. Weitere Pflich-
ten kamen hinzu, Mitarbeit in mehreren römischen Kongre-
gationen, besondere Aufträge innerhalb der eigenen Ordens-
gemeinschaft. Immer wieder mußte er sich die Zeit zu 
wissenschaftlicher Arbeit abringen, weniger um selber schöp-
ferisch tätig sein zu dürfen, denn dazu stand ihm nur allzu-
wenig Zeit zu Gebote, wohl aber, um Anteil zu nehmen an 
allen Forschungsergebnissen vor allem auf dem Gebiet der 
biblischen Altertumskunde. Das Verzeichnis seiner Veröffent-
lichungen hatte bereits bei seinem 80. Geburtstag fast 
180 Nummern erreicht, unter ihnen viele Zeitschriftenauf- 
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satze. In iıhnen berichtet N ber die Ergebnisse der hinnehmen mussen urch alle Krisen un Zweiflel, ob dıe
LEUETEN Forschungen, ber Kas Shamra, Ugarit, Dura Furo- Erklärung ber das Verhaltnıs der Kirche den Juden
HOS un nıcht zuletzt ber die Handschrı:ttenfunde Vo  - S werde, hat sıch nıcht ırremachen lassen. WDas
Qumran. Vertrauen, dem dıe Hörer be] der Schlußveranstaltung
Als Pater Bea das Bıbelinstitut berufen wurde, War 1€Ss der Monumenta Judaica ın öln ermutıgte hat selber
och Sanz Vo (reıste seINES Vorgängers, Leopold Fonck. STEIS bewahrt. Wenn Juden der ehrlıchen Haltung der
bestimmt, Vo  — einer konservativen Mentalıtat. Unter der Erneuerung der kKirche verzagten, hat S1€E ermutıgt un
Leitung Vo  @} Pater Bea solHlte sıch das andern. Das War sıch ıhnen wıeder Vertrauen geschenkt. Wenn das Konzıiıl,
nıcht selbstverständlich. Von seiInem Wesen her ne1gte Pater bher den Dienst der Oökumeniı1ischen Begegnung zwıschen
Bea ebenfalls einer konservatıven Theologie. Aber Christen verschiedener Bekenntnisse hinausgehend. eın Wort
verschloflß sıch nıcht der Erkenntnis. dAnfß 1ne€ fortschrittlichere des Verständnisses un der Anerkennung Für die nıchtchrist-
Kıchtung iın der Exegese notwendig, x OIl der Forschung selbst lıchen Religionen, insbesondere für d2as Verhältnis zwischen
her gefordert, Wa  a Bea War bestrebt, JI reue ZUFTF Iradıtion Kırche und Juden, fand, ist das nıcht zuletzt gerade Se1nNn

Verdienst s 160 r {mıiıt Oltenheit tur dıe Ergebnisse der NEUCIEN Forschungen
verbınden. Nach diıeser Rıchtlinie redigierte Jange Jahre Seiıne Tatıgkeıit ist okumentiert. Auch der Freiburger und-

hındurch die Zeıitschriff Bıblıca. briel hat die Reden des Kardınals Bea ZU Verständnis der
Erklarung hber das Verhältnis der Kirche den nıchtchriıst-im Anfang se1iner Tätıgkeit ahm dAAas Bıbelinstitut Neues lıchen keligionen veröffentlichen können ** ber den Sinn Aie-reılich 1900858 sechr zogernd < doch Jangsam wurcde dıe Aut- SCI Konzilserklärung hat der Kardınal sıch auch ın den Stim-geschlossenheit größer. Datur Jegt auch dıe Enzyklika Papst

Pius AI  q „Diıvino alflante spırıtu , VO deptember 1943
1NEN der Zeıt geaußert un dabe1 Einwäande berücksıichtig. dıe
Bıschof Lurg! Carl Vo  —_ degn] 1995 qdie VerkündigungZeugn1s ab, der Pater Bea mıtarbeiten durfte Ihr 'T hema der Erklärung 113 Feld geführt hat ‚Beilage: Msgr. Clarlı und

W ar die zeitgemäße Förderung des Studiums der Heilıgen
Schrift. S1e ermutıgt ZU Gebrauch der historisch-kritischen die Juden, vel.

Rechtzeitig ZU Frankfurter Buchmesse. beı der dem KardınalMethode. qA:e die lterarısche Eigenart e1INES jeden Teils der cder Friedenspreıis des Deutschen Buchhandels überreicht wurde.Bıbel beachten will, den ınn dessen ermitteln, W as der hat der Verlag Herder Vo kKardınal Bea 9  1E Kırche undJeweilıg heilige Schriftsteller SCH ll Damıt ermutigte S1E das zudische Dolk“ veröffentlicht
Adıe moderne katholische Bibelwissenschaft, CUuU«C Wege
gehen.

Das Buch versteht sıch als Einführung in den ınn der
Erklärung. Das erste Kapıtel enthält darum Hinweise ZUTr

Aus der Jatigkeit Bıbelinstitut erga sıch ıne weiıtere Geschichte un Entwicklung des Konzilsdokumentes. Die
Aufgabe, dıe eE1INE grofße Dpraktische Bedeutung besıtzt. Papst weıteren Kapıtel betonen die Einheit der Menschenfamiutlie.
Pıus XI gab ıhm den Auftrag, 1ne CUu€*€€ ateinısche Psal- die Erwahlung Israels, die Verwurzelung der Kirche 111

menübersetzung erarbeıten, dıe das erstandnıs des Sınns Israel, S1€E weısen dıe Anklage des (sottesmordes un dıe
gegenuber dem hıeronymianıschen ext wesentlich erleichtert, Behauptung zurück, das Juüdısche olk S€ 1 verworten. in
qArie allerdings nıcht SAanzZ W1Ee der vorher benutzte ext ür dıesen Abschnitten diskutiert der Kardina]l dıie Argumente
den Gesang geeıgnet ıst Jedenfalls hatten das manche Krıi- seiner Gegner, insbesondere des Bıschofs Carlı, hne dessen

Namen NCNNEN. Nachdrücklich mahnt der Kardınal ZUItiıker eınzuwenden. Nun wırd sıch reılıch jede Neubearbeı-
tung Krıtik gefallen lassen mussen. Pater Bea hat in eıner gegenseıtıgen Laehe Im Anhang werden 1n deutscher ber-

setzung die Erklärung ber das Verhältnıis der Kırche deneiıgenen Schrift die Prinzıpien seıner Übersetzung erläutert.
ber das Wichtigste Warl doch, dafß gerade ın se1inen nıchtchristlichen Keligionen ın der Fassung VOo 28 ()ktober
Bıbelstudien dıe Ofßffenheit besaf, dıe das (zespräch mıt An- 965 un: 1er der Reden des Kardınals VOrTrT den Konzils-

vatern diesem 1 hema veroößlffentlicht. Zwar ıst das Bırdersglaubıgen rsi ermöglıcht. eın rundsatz als Leiter des
Bibelinst:tuts autete: „Die brüderlıch einmutıge Zusammen- nıcht eiwa als authentischer Kommentar der Konzılser-
arbeıt der Christen verschiedener Bekenninisse wiıircd ıne klärung ZU verstehen, als SCı damıit HUn das letzte Wort schon
Atmosphäre gegenseıtigen Verstehens un Vertrauens, dıe gesagt Das hat Sar nıcht ın seiner Absicht gelegen. Wohl
echte christliche Liebe schaffen.‘ Nach seiner Überzeugung ber ıst CN eın Zeugni1s der Liebe un 311 ZU[T Liebe ein-
ist eın ehrliches Dienen der Wahrheit uch eın Beitrag laden, ZUT Solidarität der Christen mit den Juden. Auf eine
ZUT Eınheit der Christen. esonders wıchtige Bemerkung des Kardınals Se1 1n diesem

Zusammenhang noch ausdrucklich hıngewiıesen, Auf SeıteSolche Gesinnung machte ıh fur dıe Aufgabe gee1gnet, die schreibt CI In Anmerkung „Die endgültige Abstimmungıhm Papst Johannes übertrug. 1959 wurde V  —

ıhm ZU Kardınal ernannt. Im Alter Vo bereits {8 Jahren und Promulgation verpflichtet dıe Katholiken, den heutigen
ext ZUWGY als wahr. Aoch nıcht ohne weiteres als heste Fas-übernahm dıe Leıtung des Sekretarijats für dıe Förderung

der Einheit der Christen. Es War der Wunsch des Papstes SUNG anzunchmen. Ich hersönlıch halte die fIrühere Textfas-
Johannes X dal Kardınal Bea sıch nıcht NUur auf qAıe SUNS [ ür DEesSeCr .. Wahrheiıt und Liebe gyehören 1N.

bedingen letztlıch einander, das hat der Kardınal schon 1177Aufgabe der ökumenı1schen Begegnung zwischen den Christen
konzentrieren solle, sondern da 1n seINEe dorge die Ten- ersten Jahr des Konzils erklärt, das bezeugt auch jetzt
schen des Vaolkes einbeziehe, mıiıt dem ott Sına) zuerst Darum gehört ıhm HUNSCI C Verehrung, darum verpflichtet

uns SEinN Beispiel.seinen und schlofß. AUS en Jesus Chrıstus, se1ıne Mutter  y
die Apostel, dıe Iruüuhe Kirche hervorgegangen sınd das

Vel ;(VI/VII„Eintsetzliches oft, Vor allem ber ın der eıt des Natıional-
Vegl iın Facıt, 169 t., AVI/VIT, 105, 106 nn.sOozlalısmus erleiden mußte Diesem Auitrag des Vo iıhm 44 Vegl. AVIAVWVI, ı,hoch verehrten Papstes hat Kardıinal Bea unbeirrt Vo  — ‚} Italien:isch: 1a chıisa ;1 popolo ebraico, Brescıa 1966 Übersetzung AUS

allen Anfechtungen die . Ireue gyehalten. Selhst persönlıche dem Italı:en:schen \a«: Franz Johna, 135 Eınıige Formul:erungen
Verunglimpfungen ın VOoO  - Antisemiuiten unter dem Mantel der 1mm ıtalıen:schen Toxt, Ad1e P Anstofß nla yaben, siınd In der deutschen
Verteidigung des (‚laubens verbreıteten Pamphleten hat Ausgabe ayt Veranlassung v ardına Bea yeaindert worden.

Kardınal DBea, OÖbumenische Biılanz des Konzils:

»3 * eine realistische Bilanz Freude und Leid, Negaftıves und Positivesmsehen un! festzustellen
vermögen, daß sich auch Konzil in vieler Hinsicht das Doppelwort des Psalmes erfullt hat ‚516e schreiten weinend
einher, indem sS1E den s.2men ussaafi hintragen‘, aber Jubelnd werden S1E kommen ihre arben ragend €
(In Friede zwischen C'hrıisten 1)

sätze. In ihnen berichtet er gerne über die Ergebnisse der 
neueren Forschungen, über Ras Shamra, Ugarit, Dura Euro-
pos und nicht zuletzt über die Handschriftenfunde von 
Qumran. 

Als Pater Bea an das Bibelinstitut berufen wurde, war dies 
noch ganz vom Geiste seines Vorgängers, Leopold Fonck, 
bestimmt, von einer konservativen Mentalität. Unter der 
Leitung von Pater Bea sollte sich das ändern. Das war an sich 
nicht selbstverständlich. Von seinem Wesen her neigte Pater 
Bea ebenfalls zu einer konservativen Theologie. Aber er 
verschloß sich nicht der Erkenntnis, daß eine fortschrittlichere 
Richtung in der Exegese notwendig, von der Forschung selbst 
her gefordert, war. Bea war bestrebt, Treue zur Tradition 
mit Offenheit für die Ergebnisse der neueren Forschungen 
zu verbinden. Nach dieser Richtlinie redigierte er lange Jahre 
hindurch die Zeitschrift Biblica. 

Im Anfang seiner Tätigkeit nahm das Bibelinstitut Neues 
freilich nur sehr zögernd an, doch langsam wurde die Auf-
geschlossenheit größer. Dafür legt auch die Enzyklika Papst 
Pius XII., „Divino afflante spiritu", vom 30. September 1943 
Zeugnis ab, an der Pater Bea mitarbeiten durfte. Ihr Thema 
war die zeitgemäße Förderung des Studiums der Heiligen 
Schrift. Sie ermutigt zum Gebrauch der historisch-kritischen 
Methode, die die literarische Eigenart eines jeden Teils der 
Bibel beachten will, um den Sinn dessen zu ermitteln, was der 
jeweilig heilige Schriftsteller sagen will. Damit ermutigte sie 
die moderne katholische Bibelwissenschaft, neue Wege zu 
gehen. 

Aus der Tätigkeit am Bibelinstitut ergab sich eine weitere 
Aufgabe, die eine große praktische Bedeutung besitzt. Papst 
Pius XII. gab ihm den Auftrag, eine neue lateinische Psal-
menübersetzung zu erarbeiten, die das Verständnis des Sinns 
gegenüber dem hieronymianischen Text wesentlich erleichtert, 
die allerdings nicht so ganz wie der vorher benutzte Text für 
den Gesang geeignet ist. Jedenfalls hatten das manche Kri-
tiker einzuwenden. Nun wird sich freilich jede Neubearbei-
tung Kritik gefallen lassen müssen. Pater Bea hat in einer 
eigenen Schrift die Prinzipien seiner Übersetzung erläutert. 
Aber das Wichtigste war doch, daß er gerade in seinen 
Bibelstudien die Offenheit besaß, die das Gespräch mit An-
dersgläubigen erst ermöglicht. Sein Grundsatz als Leiter des 
Bibelinstituts lautete: „Die brüderlich einmütige Zusammen-
arbeit der Christen verschiedener Bekenntnisse wird eine 
Atmosphäre gegenseitigen Verstehens und Vertrauens, die 
echte christliche Liebe schaffen." Nach seiner Überzeugung 
ist ein ehrliches Dienen an der Wahrheit auch ein Beitrag 
zur Einheit der Christen. 

Solche Gesinnung machte ihn für die Aufgabe geeignet, die 
ihm Papst Johannes XXIII. übertrug. 1959 wurde er von 
ihm zum Kardinal ernannt. Im Alter von bereits 78 Jahren 
übernahm er die Leitung des Sekretariats für die Förderung 
der Einheit der Christen. Es war der Wunsch des Papstes 
Johannes XXIII., daß Kardinal Bea sich nicht nur auf die 
Aufgabe der ökumenischen Begegnung zwischen den Christen 
konzentrieren solle, sondern daß er in seine Sorge die Men-
schen des Volkes einbeziehe, mit dem Gott am Sinai zuerst 
seinen Bund schloß, aus dem Jesus Christus, seine Mutter, 
die Apostel, die frühe Kirche hervorgegangen sind, das so 
Entsetzliches so oft, vor allem aber in der Zeit des National-
sozialismus erleiden mußte. Diesem Auftrag des von ihm 
so hoch verehrten Papstes hat Kardinal Bea unbeirrt von 
allen Anfechtungen die .Treue gehalten. Selbst persönliche 
Verunglimpfungen in von Antisemiten unter dem Mantel der 
Verteidigung des Glaubens verbreiteten Pamphleten hat er 

hinnehmen müssen'. Durch alle Krisen und Zweifel, ob die 
Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den Juden an-
genommen werde, hat er sich nicht irremachen lassen. Das 
Vertrauen, zu dem er die Hörer bei der Schlußveranstaltung 
der Monumenta Judaica in Köln ermutigte 4, hat er selber 
stets bewahrt. Wenn Juden an der ehrlichen Haltung der 
Erneuerung der Kirche verzagten, hat er sie ermutigt und 
ihnen wieder neues Vertrauen geschenkt. Wenn das Konzil, 
über den Dienst an der ökumenischen Begegnung zwischen 
Christen verschiedener Bekenntnisse hinausgehend, ein Wort 
des Verständnisses und der Anerkennung für die nichtchrist-
liehen Religionen, insbesondere für das Verhältnis zwischen 
Kirche und Juden, fand, so ist das nicht zuletzt gerade sein 
Verdienst [s. S. 160 r.) . 
Seine Tätigkeit ist dokumentiert. Auch der Freiburger Rund-
brief hat die Reden des Kardinals Bea zum Verständnis der 
Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
liehen Religionen veröffentlichen können''`. Über den Sinn die-
ser Konzilserklärung hat der Kardinal sich auch in den Stim-
men der Zeit geäußert und dabei Einwände berücksichtig, die 
Bischof Luigi Carli von Segni 1965 gegen die Verkündigung 
der Erklärung ins Feld geführt hat (Beilage: Msgr. Carli und 
die Juden, vgl. FR XVI/XVII, 61/64). 
Rechtzeitig zur Frankfurter Buchmesse, bei der dem Kardinal 
der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels überreicht wurde. 
hat der Verlag Herder von Kardinal Bea „Die Kirche und 
das jüdische Volk" veröffentlicht 5 . 

Das Buch versteht sich als Einführung in den Sinn der 
Erklärung. Das erste Kapitel enthält darum Hinweise zur 
Geschichte und Entwicklung des Konzilsdokumentes. Die 
weiteren Kapitel betonen die Einheit der Menschenfamilie. 
die Erwählung Israels, die Verwurzelung der Kirche in 
Israel, sie weisen die Anklage des Gottesmordes und die 
Behauptung zurück, das jüdische Volk sei verworfen. In 
diesen Abschnitten diskutiert der Kardinal die Argumente 
seiner Gegner, insbesondere des Bischofs Carli, ohne dessen 
Namen zu nennen. Nachdrücklich mahnt der Kardinal zur 
gegenseitigen Liebe. Im Anhang werden in deutscher Über-
setzung die Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen in der Fassung vom 28. Oktober 
1965 und vier der Reden des Kardinals vor den Konzils-
vätern zu diesem Thema veröffentlicht. Zwar ist das Buch 
nicht etwa als authentischer Kommentar zu der Konzilser-
klärung zu verstehen, als sei damit nun das letzte Wort schon 
gesagt. Das hat gar nicht in seiner Absicht gelegen. Wohl 
aber ist es ein Zeugnis der Liebe und will zur Liebe ein-
laden, zur Solidarität der Christen mit den Juden. Auf eine 
besonders wichtige Bemerkung des Kardinals sei in diesem 
Zusammenhang noch ausdrücklich hingewiesen. Auf Seite 80 
schreibt er in Anmerkung 12: „Die endgültige Abstimmung  
und Promulgation verpflichtet die Katholiken, den heutigen 
Text zwar als wahr, doch nicht ohne weiteres als beste Fas-
sung anzunehmen. Ich persönlich halte die frühere Textfas-
sung für besser ..." Wahrheit und Liebe gehören zusammen, 
bedingen letztlich einander, das hat der Kardinal schon im 
ersten Jahr des Konzils erklärt, das bezeugt er auch jetzt. 
Darum gehört ihm unsere Verehrung, darum verpflichtet 
uns sein Beispiel. 

3 Vgl. FR XVI/VII, S. 19. 
4 Vgl. in: Facit, S. 169 f., s. FR XVI/V1I, S. 105, S. 106 Anm. 1. 

4"Vgl. FR XVLXVII, 61/64 S. 10 ff. u. s. u. S. 32 ff. 
5  Italienisch: La chicsa e il popolo ebraico, Brescia 1966. Übersetzung aus 

dem Italienischen \,on Franz Johna, s. u. S. 138. Einige Formulierungen 

im italienischen Text, die zu Anstoß Anlaß gaben, sind in der deutschen 

Ausgabe auf Veranlassung von Kardinal Bea gelindert worden. 

Kardinal Bea, Ökumenische Bilanz des Konzils: 

,,... eine realistische Bilanz (muß) Freude und Leid, Negatives und Positives zusammen sehen und festzustellen 
vermögen, daß sich auch am Konzil in vieler Hinsicht das Doppelwort des Psalmes erfüllt hat: ,Sie schreiten weinend 
einher, indem sie den Samen zur Aussaat hintragen', aber ,jubelnd werden sie kommen ihre Garben tragend ...` " 
(In: Friede zwischen Christen S. 29, s. o. S. 3, 1). 
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